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nat und Troft zur Jahreswende. 
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Zu’ uur die Augen auf, 
Blicke umher, 

Schaue zum Himmel auf, 
Zum Sternenheer. 

Spüre der Blumen Duft 
Sonn' Dich im Licht, 
Atme des Glückes Luft! 
Willſt Du denn nicht? 


Iſt Dir manch Blümlein auch 
Nicht greifbar nah', 

Iſt es zur Freud' dem Aug' 
Dennoch ſtill da. 

Scheint auch der hellſte Stern 
Strahlend und ſchön, 
Grade nur allzu fern 
Von Dir zu ſtehn. 


Willſt Du recht glücklich ſein 
Immer hienieden, 

Stelle das Trauern ein, 
Suche den Frieden. 

Nicht nur ein Tränenfeld 
Sei Dir die Erde! 

Auf daß ſie Dir gefällt, 
Sprach Gott: „Es werde.“ 


Ja — und es wurde Licht 
Ueber den Tiefen, 
Deckten nun länger nicht 
Keime, die ſchliefen; 
Drängten zum Licht hinauf 
Schwellende Triebe, 
Jauchzten zum Schöpfer auf 
Preiſend die Liebe. — 


Kennſt Du die Gottes welt, 
Schimmernd im Tau? 
Drüber das weite Zelt, 
Strahlend in Blau? 
Sahſt Du der Sterue Heer 
In dunkler Nacht? 

Sahſt Du das weite Meer 
In ſeiner Pracht? = 
Ward Dir ein Frenndeäherz, 
Ward Dir ein Glück — 
O, fo verbaun den Schmerz, 
Preiſ' das Geſchick! 


Darfſt darum trauern nicht: 
Was hier verwehrt, 

Wird Dir im andern Licht 
Einſt mals gewährt. 
Drum ſtell' dae Trauern ein, 
Strebe nach Frieden! 5 
Dann wirft Du glücklich fein 
Immer hienieden. 
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Glauhſt Du daran? 


+ 


Eine Sylveſtergeſchichte von Gerhard Walter. 


„Sag' mal, glaubſt Du daran? fragte die bloadhaarige 
Thyra ihre Freundin. 

„Ich weiß nicht, was ich antworten ſoll!“ erwiderte die dun⸗ 
kelhaarige Irmgard lachend; „es wird wohl damit fein, wie mit 
dem großen Loos; herauskommen muß es ja irgendwo, man weiß 
nur nicht, bei wem und auf welche Weife.“ 

„Wollen wir's heut Abend einmal tun?“ flüſterte Thyra, 
„nachher oben auf unſerer Kammer?“ 

„Mir recht!“ antwortete die andere; vieler Vorbereitungen 
bedarfs ja nicht dazu; aber der Vater darf's nicht wiſſen! 

Es war am 30. Dezember, einen Tag vor Sylveſter. Von 
den beiden jungen Mädchen, die ſich ſo geheimnisvoll unterhielten, 
war die eine in 


tief auf. „Ja, Du kauuſt Dich wohl freuen; und ich muß hier 
im Walde ſitzen bleiben und Mutter pflegen. Ich tu's ja gern; 
aber ich tanzte auch gern bei Euch mit am Neujahrstage. Aber 
ſchau, da fängt's ſchon wieder an zu ſchneien; wenn Du nur 
fortkaunſt!“ : 

„Und wenn ich mich durchgraben ſollte!“ jubelte Thyra; 
„meines Vaters Tochter geht nicht zurück!“ 

Es ſchlug unten gerade zwölf Uhr. Oben auf ihrer Kam⸗ 
mer hantierten die beiden jangen Mädchen ſehr geheimnisvoll. 
Beim ſchwachen Schein einer Kerze ſtanden ſie über ein Glas ge⸗ 
beugt, über deſſen Höhlung ſie an einem dünnen Seidenfaden einen 
Ring hielten, der ganz unmerklich pendelte. Irmgard hielt den 

Faden. „Siehſt 
Du, er fängt 


Peuſion bei dem 

Oberförſterund a 5 — 
die andere war Die Steigerung der Ein- und Ausfuhr der europäischen Grosstaaten im Verkehr mit dem 
feine eigene Deutschen Reich seit 1898,wobei die Ein-und Ausfuhrzahlen des Jahres 1898 auf 


100 Millionen Mark angesetzt sind. 


Tochter. Letztere 
war ja arch ein 
recht ſtattliches, 

friſches Wald⸗ 
mädel, aber die 


Blonde, die 

Thyra, war 

eigentlich eine 
auffallende 


Schönheit, das 
Urbild einer 
nordiſchen Er⸗ 
ſcheinung mit 
eigenartig leuch⸗ 
tenden blauen 
Augen; in 
Summa: ein 
reizendes Mädel 
von achtzehn 
Jahren. 
Weißt Du, 
ich freue mich 
ja unbändig auf 
morgen!“ fagte 
fie, wie fie da 
in der Däm⸗ 
merung ſaßen, 
durch die der 
Goldbehang des 
Weihnachtsbaumes geheimnißvoll flimmerte; „es war ja zu dumm, 
daß mein Bruder zu Weihnachten krank wurde, aber nun will ich's 
auch nachholen, was ich damals verſäumt habe!“ Irmgard ſeufzte 


Einfuhr‘ 


% ſchon an!“raun⸗ 
te Thyra! „und 
immer näher 
kommt er dem 
Rande; paß 
auf, paß auf!“ 

Da klang der 
Goldreif leiſe 
an den Rand 
und ein helles 
Läuten ſchallte 
mit filbernem 
Ton durch das 
kleine Gemach. 
Die Hand des 
jungen Mäd⸗. 
chens bebte leiſe, 
ohne daß fie es 
merkte; nun 
ſchlug der Ring 
an der entgegen⸗ 
geſetzten Seite 
an; „Eins — 
zwei — drei!“ 
und das feine 
Läuten nahm 
kein Ende, bis 
Irmgard la⸗ 
chend die Hand 
I ſinken ließ: „Ach 

Unfinn! So alt 
kann ich ja gar 


nicht werden, wie ich noch warten ſol, aber ſieh her!“ Sie ielt 
die ſchlanken Finger hin, die nervös tee a Wunde; 
„Nun will ich einmal mein Glück verſuchen!“ rief Thyra; „gieb her“ 
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Ihre Hand war weiß und wundervoll geformt; eine wohl⸗ 
ausgebildete, nicht zu kleine Mädchenhand, lem) anſah, 115 | 
fie auch ſchon mit zugefaßt hatte im Leben, ganz wie es dem lebe | 
haften und arbeitsfreudigen Charakter des Mädchens zukam. Ein 
Mädel von feinſtem Stahl! ſagte der Oberförſter oft. 

Das Licht fiel auf ihr intereſſantes Geſicht, wie fie daſtand, 
umwallt von dem dichten Gelock des aſchblonden, gelöſten Haares 
und ſich über das Glas neigte. Aber der Ring hing bewegungs⸗ 
los, wie ein Metallpendel. Keine Fiber regte ſich in ihrem Arm, 
an ihrer Hand.“ 

„Es will nicht! Ich kriege nie Einen!“ klagte fie. Da ſchrie 
draußen im Forſt ein Käuzlein. Sie zuckte zuſammen, hell und 


1555 läutete es ein Mal am Rande des Glaſes. Aber dann nicht 
wieder. 
Ach was “ rief ſie und ließ den Ring fallen; „darüber 
wird's ja ein Uhr und ich bin müde; wollen zu Bette gehen! 
Morgen iſt wieder ein Tag, ſagte König Waldemar, und ein 
ſchöner. Gute Nacht, Irmgard!“ 
Dieſe ſah die Freundin lachend an: „Weißt Du, verdenken 
würd' ich's Keinem, wenn er im nächſten Jahre Ernſt machte — 
— ein Mal klang 
der Ring!“ 

„Ach Unfug!“ 
rief Thyra, „mich 
achtzehnjährigen 
Backfiſch wird ge⸗ 
rad' einer wollen! 

Schlaf ſüß! 
Das Licht ver⸗ 


„„ 
5 Am nächſten 
Morgen ſchneite es, 
was vom Himmel 
wollte. Aber es war 
herrliche Schlitten» 
bahn und ſanſend 
ging es durch den 
Wald. Thyra ſah 
reizend aus, wie 
fie aus dem Schlit⸗ 
ten herauswinkte 
zum Abſchied, und 
wie ihr roſiges 
Geſicht aus der 
weißen Capote her⸗ 
vorlugte: „Adien, 
adieu!“ 

Neben ihr ſaß 
die Köchin, die in 
der Stadt einkau⸗ 
fen wollte für den 
Abend. Am Nachmittag kam ſie zurück. Sie ſah ſehr bedenk⸗ 


lich aus. P 5 

„O Je o Je!“ ſagte fie und jdüttelte den Kopf. 

„Na, was ift los?“ rief Fräulein Irmgard. „ 

Na nu denken Sie ſich man blos!“ begann die chin; 
„nee, jo was! Da hatt’ ich das Fräulein fein einge- n „für 
Nichtraucher,“ denn das Fräulein meinte, in dem oeren wäre 
zu langweilig, und ich denk nun doch, da können keine Herrens 
herein; und der Zug wollt auch gerade abgehen. Da kommt 
noch ein Herr, der ſo was wie'n Säbel im Futteral in der Hand 
trug, angelaufen. „Na, ſag' ich, der kommt auch nicht mehr mit!“ | 
— „Doch, mein ſchönes Kind 1% fagt er da zu mir, und ehe ich 
noch was ſagen kann, ſpringt er zu dem Fräulein Thyra in den 
Wagen. — „Hier darf nicht geraucht werden . rufe ich ihm nach 
zu, da ruckt der Zug an und — was denken Sie blos — da macht 
mir der Kerl nne lange Naſe aus dem Fenſter! Ich hab ihm 
aber mit dem Schirm gedroht, jo lang’ ich ihn ſehen konnte! — 
ach, und unſer armes Fräulein mit ſo'n Ekel zuſammen!“ n 

Irmgard lachte im Stillen in ſich hinein. Der Oberförſter 
ſah etwas nachdenklich aus. 

Ja, das arme Fräulein Thyra! n 

Vergebung meine Guädige!“ hatte der junge Offizier ſehr 
artig geſagt, nachdem er die Köchin verabſchiedet und ſich in den 
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Abteil zurückgezogen hatte, „für mein plötzliches Eindringen; aber 
ich wollte heute abend noch gern bei meinen Eltern die Sylveſter⸗ 
bowle trinker, und ich hatle keine Zeit zu verlieren!“ — Thyra 
fand ſich mit Anſtand und Faſſung is die Lage der Dinge. Außer ⸗ 
dem gifiel der friſche, blühende, kecke Geſell mit den luſtigen 
Augen ihr ausgezeichnet. Es ſtellte ſich allmälig heraus, daß er 
ein junger Oberlentuant bei den Jägern war und Hadubrand hieß. 
Thyra lachte mit wohlklingendem leiſen Lachen: „Haben Sie auch 
einen Freund, der Hildebrand heißt?“ 

Er ſah ſie üderraſcht an: „Grädige kennen das ſchöne Lied 
von Hildebrand und ſeinem Sohn Hadubrand? fragte er begeiſtert. 

„Ja wohl,“ gab ſie mit würde zurück; „ich kenne das ganze 
Kommersbuch auswendig; mein Vater hat's mich gelehrt!“ 

„Köſtlich!“ jubelte der Oberleutnant; „Ihren Herrn Vater 
möchte ich kennen lernen.“ Und draußen ſchneite und ſchneite es 
in dicken Wolken, Stunde um Stunde, nnd drinnen war's ſehr 
gemütlich. Der Leutnant war ein braver, unterhaltender, ritter⸗ 
licher Gefell. Und das war gut. Denn mit einem Mal ſaß der 
Zug im Schnee feſt: „Alles ausſteigen!“ 

„Haben Sie Aygſt?“ fragte der Oberleutnant beſorgt 

„Keine O mr!“ 
kam die Antwort 
aus fröhlichem 
Herzen. 

Nach einer Weile 
kam er zurück: 
„Dreiviertel Stun. 
den von hier iſt 
eine kleine Stadt; 
darf ich Gnädige 
dahin geleiten? 
Da können Sie 
telegraphieren. — 
An Zugverbindung 
iſt heute nicht mehr 
zu denken. Wie 
weit haben Sie 
noch nach Hauſe?“ 

„Drei Meilen 
Chauſſee von dort 
aus! Das Unver⸗ 
meidliche mit Wür⸗ 
de tragen! Vor⸗ 
wärts!“ — Sie 
ſchürzte ihr Kleid 

auf und ſtapfte 
mit ihrem Ritter 
munter und tapfer 
durch den Schuee, 
dorthin, wo durch 
das Geſtöber end⸗ 
lich ein Kirchturm aufragte. Mit ihnen ging eine Meuge Men⸗ 
ſchen im ſchwarzen Zuge; aber fie gingen für fich allein. 

„Ohne Sie würde ich mich doch fürchten!“ ſagte ſie ehrlich. 

Er ſah ſie freundlich an und bahnte ihr den Weg durch die 
Schanzen. N 

Eine Stunde ſpäter kam bei dem Gerichtsdirektor, der Thy⸗ 
ra's Vater war, ein Telegramm an: „Eingeſchueit! im „Anker!“ 
— Liebenswürdiger Herr hat ſich meiner angenommen. Komme 
morgen! Thyra!“ — 

Ein Schrei des Entſetzens hallte durch das Haus. Ein au⸗ 
weſender Vetter tobte am ärgſten. „Um Gottes willen! Das 
arme, arme Kind!“ Gerungene Hände und kurze Beratung. „Ich 
hab's gewagt! rief der Aſſeſſor, wie Ulrich von Hutten, als er im 
Schlitten ſaß und in den Nachmittag hinein fuhr; und es ſchuei 
immer weiter. 

Im „Anker“ war's recht gemütlich. Sie hatten eben mit 
allem Behagen ein ſehr gutes Beefſteak gegeſſen und der Ober⸗ 
leutnant von den Jägern hatte ſich eine Zigarre angeſteckt. „Mein 
guädiges Fräulein,“ ſagte er, „wie würden Sie über eine Partie 
Schach denken?“ | 

„Ausgezeichnet!“ rief fie — Und fie ſpielten Schach, und er 
trank Grog dazu, und draußen ſchneite es immer luſtig. Einige 
ältere Herren ſpielten am runden Nebentiſch Skat und tranken 


NI 


ebenfalls Grog, und ſahen mit prüfenden Blicken zuweilen hinüber 
zu! den Beiden. | 

— „Wie geht's Ihnen? fragte der Oberleutnart, vom Spiel 
aufſchauend; „es hat Ihnen doch hoffentlich nichts geſchadet und 
die fromme Wirtin hat Sie gut verſorgt!?“ Seine Stimme klang 
ſehr beſorgt. | 
a , Mir geht's ausgezeichnet,“ ſagte fie und ſah ihn mit leuch- 
aden Augen an. Es war jetzt fo gegen 7 Uhr Abends. Da 
hielt nach einer Weile ein ſtark läutender Schlitten vor dem „Anker.“ 


Ihrerſeits! Sie ſteht unter 


Verzeihung, das iſt ein Irrtum i . 
1 g Feindſelig maßen ſich die 


meinem Schutz! Ich bin ihr Vetter!“ 
Herren mit den Blicken. g 

Später aber verſöhnten fie ſich wieder und tranken Grog 
zuſammen. Und wie der Aſſeſſor beim dritten Glaſe war, lud er 
den Oberleutnant ein zum Neujahrsball. „Sind ja ein ganz fa⸗ 
moſer Kerl, und wir müſſen uns doch dankoar vezeigen! An⸗ 
genommen?“ 


Der Oberleutnant ſah zu Thyra hinüber. Sie nickte ihm 


Am Neujahrsmorgen. 


„Späte Gäſte,“ ſagte der Oberleutnant, dem Thyra gerade 
Schach bot. Da flog die Tür auf, ein verſchneiter Herr blieb in 
ihr ſtehen und putzte heftig die Brillengläſer. — 85 

„Gott ſei Dank!“ rief er laut, riß den Pelz ab, daß er auf 
den Boden flog, und ſtürzte auf das entjegte junge Mädchen los: 
„Gottlob, gerettet und gefunden!“ Und im Ueberſch ang der 
Freude über die Rettung warf er den Arm um ſie und wollte ſie 
küſſen. — Die Karten flogen auf den Tiſch und die Schachfiguren 
fielen um. 

„Donnerwetter, was fällt Ihnen denn ein? Die Dame ſteht 
unter meinem Schutz!“ rief der Oberleutnant und ſprang auf, 
daß ſein Stuhl umflog. 
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verſtohlen zu. Es war ihm wenigſtens jo: „Ich denke, daß zich 
werde kommen können! 
„Aber nun müfjen wir fahren,“ ſagte der Aſſeſſor, „die El⸗ 

tern ängftigen ſich 115 = a e, 

„Pah — in die kalte Nacht hinaus?“ 

Der Aſſeſſor ſah wieder ſtreng aus: „Thyra!“ — Zum Ab⸗ 
ſchied gab's ein groß' Händeſchütteln: 

„Auf Wiederſehen!“ Der Oberleutnant ſah dem Schlitten 
verklärt nach, 

Der Oberleutnant kam; wirklich zum Neujahrsball. 

Am 2 Januar ſchrieb Thyra an Irmgard; „Du, weißt Du 
— ich glaube doch daran!“ Be: 


—— Wenjahr. — 


Denn ein Jahr fuhr wieder 

In die große Zeitengruft, 

In die ew'ge nieder. 

Noch vom Werktagskleid umſpannt 
Starb es, doch das neue 

Kommt im Feiertagsgewand 

Daß es gleich erfreue. 


Glockenſchall erfüllt die Luft! | 


In der Flucht der 


Lafer nicht gedaukenlos | 
Uns hinüberſchreiten, 
Iſt es auch ein Merkmal bloß 


Nicht im tollſten Karneval 
Grüßt die Jahreswende; 
Heit'rer Ernſt reich' überall 
Frohem Glück die Hände. 


Doppelt glücklich fühl' ſich heut, 
Wem der Kreis der Lieben 
Wieder durch ein Jahr erneut 
Lücken los geblieben. 

Laßt zufrieden uns und froh 
Dieſes Jahr beginnen! 
Neujahr, möchteſt Du doch fo 
Auch für uns verrinnen! 


Zeiten. 
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Nach einem Gemälde von Brzozowoki. 


e 


Sylveſternacht. 
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ahrtauſende wallen im Zeitengewühl vorbei, vorüber. .. Und 
A ein jedes einzelne Jahrhundert hörte aus grundunterſter Nie⸗ 
derung der menſchlichen Geſellſchaft hervorgeſtoßene Preßlaute 
unferer Kehlen, krampfdurchfahr'ner Gurgeln, verſagender Stimm⸗ 
bänder, hörte lallende Lante, die das Elend in ſeiner draſtiſch⸗ 
häßlichen Urwüchſigkeit mit ſchwerer Zunge verſtümmelt hervor⸗ 
wimmert. Ein jedes einzelne Zeitalter ſah ihn reifen und gedeihen 
den tragiſchen Werdegang eines Verderbene, Verſiegens, Verfinkens, 
Veren dens, drauf ſtarrend mit verglaften Augäpfeln ſeeliſchen 
Gleichmuts und mit einer taubſtummen Seele! Nur du, vor allen, 


Geiſt unſerer Zeit, haſt dich dem pſychiſchen Lumpenpack, dem 
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geiſtigen Fetzenknäuel in liebezärtlicher 
Widmung geneigt und dazu verhalf 
dir, im Großen, das Talent und Fühl⸗ 
weſen einer Eliſe Orzeszko! 

Ein Haupt, wo die Denker⸗ 
kunſt 


Seren , 
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Zur Zuhilüumsfeier Elife Orzeszkos. 


Von Marie Hir ſchbein, Lodz. 
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zeneſchlag getroffen, gebenedeiet als Apoſtel ihr anheim ſich zu 
geben! 

Und der tiefbejahrte Vigdor in „Pan Graba,“ gehört er 
nicht, dieſer von markiger Seele bewohnte mor ſche Leib, gehört er 
nicht hin zur glanzvollen Plejade jener ideellen Heroen, die ſelbſt 
in den Myſterien ihrer Leideneſtunden teure Schemen geliebter 
Lebensziele erſehen? Auch hier leiht das ſchwachglimmende Lebens⸗ 
licht ſeine letztaufflackernde helle Pracht, daß dem verwehten greiſen 
Indenſohne vage Schattenbilder aufleuchten zu einem Lebenswerke 
— ſternenklar! N | 

Ein Ehrengruß dem gefallenen Vaterlandskämpfer! („Nad 
Niemnem.“) War's nicht, als ob dies 
frühzeitige Bahrentuch der Genius der 
Volksliebe gelüftet, gleichſam, als wolle 
er die letzten, tiefſten Atemzüge in ſeiner 
friedlichen Bundeslade, gleich edlen, 
länglichen Perlen aufbewahren? Zu⸗ 


ihr Salomonſiegel gedrückt, 
eine Stirne, die ein langes Sin⸗ 
nen mit dem Muttermale Halbe 
erahnter Wahrheit verherrlicht — 
ſtieg ſie, ein edler Charakterkopf, ins 
Dickicht modrig⸗graufiger Schachten, 
wo die Menſchennöte niedern, und 
vernahm dort mitten aus all den 
wehleidigen, troſtheiſchenden, hilfe⸗ 
ſtammelnden Tönen den bitterwehen 
Scheidegruß der verkommenden Men⸗ 
ſchenſeele! 

Und nicht allein in die ſelbſt⸗ 
herrliche Großmacht Herzentums, auch 
ins einſamſtehende Reich der Indivi⸗ 
dualität drang dieſer ernſtgeweihte 
Frauengeiſt, Einlaß begehrend und 
Hausrecht! 

N Wie bewältigt vom Prüfblid 

dieſes tiefſchauenden Augenpaares, 
öffneten ſich angelweit verſchloſſene 
Herzeuszellen und mimoſenblumige 
Seelenpaläſte! 

Und allen denjenigen, denen die Lebensfreude gleich Tropen⸗ 
glut, gleich einem ſechſten Element in den Pulsadern hämmerte, 
und allen denjenigen, die das Leben mit kralliger Raubtatze mör⸗ 
deriſch angefaßt — ihnen zeichnete ſie ſeelenkundig bald verhärmte, 
bald trotzgeſtählte Stirnen ab! Um eben desſelben Lebens willen! 

Einen freien, einen hemmloſen Lauf erbrach ſie ſich in die 
entlegenſte Einöde einſiedleriſcher Seelenleben, in die abgeſchiedenſte 
Einſamnis verfeinerter Naturen! a N 

Ihre Sprache vielſagend — wie Wetterleuchten! Mitten im 
buntkolorierten Schöpfungskreiſe dieſer zwetternden“ Sprache be» 
wegen ſich Geſtalten treubefliſſen im innigen Dienſte blütenreiner, 
ſelten echter Lebensaufgaben. n N 

Wohl mußt' es eine übergroße, bis zum Kniefall herrliche 
Idee ſein, die der wetterharte „Cham“ in ihrem ganzen Umfange 
von Köſtlichkeit erfaßt, pries er ſich dennoch, vom dauernden Her⸗ 
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Elife Orzeszko. 
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feinem fehlenden, 


weilen verſchmäht Eliſe Orzeszkos 
Jugendvolk dem Feentanze ſeines ihm 
zukommenden maienfrohen Daſeins zu 
folgen, zuweilen verſteht es leicht und 
ſchwebend auf Zukunftsgefilden zu 
luſtwandeln!! 

„Piesn przerwana!“ Eine Flam⸗ 
menblume brennender Liebe, die un⸗ 
verduftende Feuerlilie aller Werke 
Eliſe Orzeskos! Die glühende Lei⸗ 
denſchaft hat's durchzogen: mit ſchwü⸗ 
lem Luftdruck und Sturmesatem elek⸗ 
trifterte fie das Blut den beiden 
jungſchönen Menuſchenkindern. Das 
brodelt, das kocht, das ziſchelt, das 
ſiedet, der edle rubinfarbene Lebens⸗ 
ſaft in eitel roten Schaum verwan⸗ 
delt, Halbblut, Racegeblüt, der Ju⸗ 


I ZT 0 5 
N. 
ON R nenes, rauchendes Herzblut! Ein 
Lied, das grauſam abgeriſſen, jäh 
Er verftummt, . ... 

Und jo wandeln Eliſe Orzeszkos' Geſtaltungen vom Men- 
ſchen zum Menſchen und fo wird ihr vollendetes Lebenswerk aus 
ungekrönten Schluſſe ein Lied der Vermächtniſſe 
für die Nachwelt flechten. 

Schon miſcht es ſich wie ein blauer Sphärenklang in die 
Sar abandeumotive unſerer Zeit: Es ſingt klagend, wenn aus 
der unermeßlichen Ebene des Zeitweſens ein Maſſenſchluchzen an 
den Pforten des Himmels rüttelt; es zürnt erdröhnend, wenn auf 
Totengebein entgeifterter Ideale Anarchie mit Mänadengetoll ihren 
Kanfan raſt; es bäumt ſich empörend, wenn das Menſchentum 
nicht ſonnenäugig, doch wohl mit verdunkelter Geiſtesiris blickt 
und wiederum vibriert es, wie Liebesgewährung, durch die brans 
denden Impulſe unſeres Zeitgeiſtes und es ſingt ſein Ave in den 
ſchänmigen Wallungen, die dann als Blutbrände in den Adern 
der Menſchheit kniſtern! 


gend tolles Prinzenblut, viel geron⸗ 


Illuſtrierte Sonntagsbei 


Zu unſeren Bildern. 


Zwei muntifizierte Köpfe von Ureinwohnern Me⸗ 
xikos. (Wiedergabe in Originalgröße.) In London gelangten | 
kürzlich zwei wohlerhaltene Köpfe einer Zwergraſſe zur Verſtei⸗ 
gerung, die Mexiko Jahrhunderte vor ſeiner Eroberung durch die 
Spanier bewohnt haben ſoll. Selbſt wenn wir annehmen, daß es 
ſich um Mikrocephalen handelt, dürfte die Körpergröße dieſer Reſſe 
im Verhältnis zu den von uns in Originalaröße produzierten 
Köpfen (B. S. 3) vierzig Zentimeter kaum überſchritten haken. 


Winterpoeſie. 

Wie der Radfahrer im Winter den Sport einſtellt, jo pfleg! 
auch der Dichter fein Flügelrad — fo muß man heute wohl ſtatt 
Flügelroß, das nicht mehr modern iſt, ſagen — in die Dunkelkam⸗ 
mer ſtellen, ſobald die Schneeflocken zu wirbeln beginnen. Zu einem 
Frählingsliede ſtimmen ſie alle die Harfe, Dichter und Dichterlirge, 
ein Sommerlied vom Wandern wird auch noch geſungen, und eine 
Elegie oder Nachtlied auf das Scheiden und Sterben im Herbſt 


pflegt auch noch zu folgen. Aber ein Winterlied!? ein Sang mit 


2222 


iel mit klammen Fingern!? Die Es⸗ 
tranige Trinklieder. In un⸗ 
wohl manchen Stoßſeufzer: „O, Winter, 
uns all in die Täler und Hütten 


hinein“, oder ein Spottlied nach überſtandenem Leiden: „Winter 


Zähneklappern, ein Lautenfpi 
kimos haben keine Poeſie, höchſtens 
ſerer Literatur hören wir n 
böſer Winter „.. Du tr: ibſt 


ade! Scheiden tut weh, aber dein Scheiden macht, daß mir das 


lage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


bemerkt geblieben, : 
ſterung für den Lichtglauz des ſonnigen Wintertages mit den blauen 


| Schatten auf den Schneefeldern, geſchildert worden, der Winter in 


| ganz an poetiſchen Beſchreibungen. 
der kalten Zeit der Atem ausgegangen 
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Herze lacht“, doch nach einem Hymnus auf den Winter ſucht man 
verzebensd. Gleichwohl find die Schörheiten des Winters nicht uns 
und in Proſa find fie, oft nicht ohne Begei⸗ 


Tyrol beſonde s von Peter Roſegger. Aber es fehlt doch nicht 
Zwar der Volkspoeſie iſt in 
und fie erh bt ſich nicht 
„Der Winter bleibt im Jahre 
kommt er ſpät ins Haus.“ = 

0 


über Plaitheiten von dem Schlage: 
nicht aus, kommt er nicht früh, jo 
der Kunſtpocſte finden ſich indeſſen treffliche Schilderungen. 
ſchreibt Grillparzer vom Winter: 

„Zwar am Aeußern übſt du Raub, 

Zier ſcheint dir geringe, 

Eis dein Schmuck, und fallend Laub 

Deine Schmetterlinge. 

Rabe deine Nachtigall, 

Schnee dein Blütenſtänben; 

Deine Blumen traurig all', 

Auf gefror'nen Scheiben.“ 


— — 


e 


=; , 


Trotzdem begrüßt er den Winter, deſſen gute Seiten aner⸗ 
kennend, freudig: N i N ee 
„Harter Winter, ſtreng und rauh, 
Winter ſei willkommen! = 
Nimmſt du viel, jo gibft du auch, 
Das heißt nichts genommen.“ i 


Redigiert vom Lodzer Schachklub, Wetrifaueritr. 111.) 


In einer kürzlich in Lodz geipielten Partie 
ſich folgende Stellung: 
Schmerz (W. 


Weiß (Rotlewi,) 


Weiß am Zuge ſpielte: 


1. Se4—d6 Des- g6 
2. 8d6- 7 Kd8—e8 
3. Lf4A— 71 Sdõ xe 
4. Tara!!! 


Schwarz gab jetzt die Partie auf 


Logogriph. 


S'iſt grenzenlos und dech begrenzt; 
Es dehnt ſich aus nach allen Seiten. 
Und alles, was uns hier erglänzt, 
Sft drin; fo war's ſeit Ewigkeiten. 


Ein prächtiger Schluß! 


Sobald es an kein Ding gebannt, 
Iſt's ſchwer zu faſſen, ohne Gleichen, 
Doch iſt es als Getränk bekannt, 
Wird ihm geraubt ein einz'ges Zeichen. 


Buchſtabenrätſel. 


Mit a bin ich von weiblichem Geſchlecht, 

Man ruft mich allereris fo, recht und ſchlecht! 

Mit u war ich als Stamm von großer Tapferkeit: 

Von aller Welt gefürchtet — ein Schrecken meiner Zeit! 
Mit e verſpeiſt man mich zuletzt, N 

Als Haustier werd ich hochgeſchätzt. 


Homonym. 


Ihr Leſer mein, 

Wer mag ich ſein? 
Bald ſchwarz, bald weiß, 
Bald kalt, bald heiß, 
Im fernen Land 

Am Donauſtrand. 


Die Auflöſung der zweiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
Fallſchür m. 
Richtig gelöſt von: M. Steinhauſen, Erneſtine Olſcher, Alex 
Hoeflich, Paul Brückert. 


Die Auflö ſung des magiſchen Quadrats in unferer vorigen 
Sonntags- Betlatze lautet: N 


Lyra, von, Roſa, Ana m. 


Richtig gelöſt von: M. Steinhausen, Erneſtine Olſcher, Alex. 
Hoeflich, Paul Bräckert. 5 8 9 f 


Die Auflöſung des Kapſelrätſels in unſerer vorigen Sonntags 
Beilage lautet: 


Verſunken und vergeſſen, das iſt des Sängers Fluch. 


Richtig gelöſt von: M. Steinhauſen, Erneſtine Olſcher, Alex. 
Hoeflich und Paul Brückert. 


Herausgeber und Redacteur A. DRH WING. 


mit Turmvorgabe, ergab 
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Buntes Allerlei. % % 


Mach und nach. 


„Mein aufrichtiges Bedauern; habe gehört, daß Ihre Verlobung wieder 
zurückgegangen?“ — „Ja! Das Mädel iſt ſchon verſchmerzt, jetzt kommt die 
Peitzift dran.“ N i 


! 
| 

! 

| 

| 

| | 

ö Von der Schmiere. 

Darfteller: „In dem armſelizen Koſtüm kann ich doch nicht als 
König auftreten!“ ; 

Direktor: „Das geht ſchon 

5 Monologe ein, daß Ihre Untertanen 

| wären.” — 

1 


flechten Sie einfach in dem großen 
mit den Steuern arg im Rückſtande 


Er und ſie. 


Julius: „Wie viel älter iſt deine Schweſter als du, Karl?“ 

Karl: „Das weiß ich nicht; früher war ſie einmal fünfundzwanzig 
Jahre, nachher zwanzig und jetzt iſt ſte, glaub' ich, achtzehn Jahre alt. Wir 
werden wohl bald Zwillinge werden. 


Hilfsbereit 
Bettler: „Ach, mein Herr, helfen Sie mir doch, ich habe ſechs kleine 


Kinder.“ 
Arzt: „Zeigen Sie mal Ihre Zunge!“ 


Die heikle Frage N 
, Zu einem Arzt kommt eine Schaufpielerin, um ihn zu konſultieren. 
„Wie alt find Sie, fragte der Arzt. — „Mein Gott,“ antwortete die Künſt 
lerin, indem ſie die Augen niederſchlägt, „ich habe in dieſer Beziehung ſo oft 
gelogen, daß ich mich nicht mehr erinnere.“ 


Gerechte Würdigung. 


„Was ſeh ich, Grenzbauer, eure alte Sau hat ja ein wunderſchönes 
Halsband um.“ „Ja, das is eben zur Belohnung, die hat ſchon viermal ein 
Dutzend Junge geworfen un alle — trichinenfrei.“ 


Mitteilung. 
die Rüde 1er deen Bine km 5 fer de WMütſelake⸗ e 
— ee ee EU RSS RE 
nicht ö ee und Löſungen ohne volle Namensangabe können 
25 zb ee Mitte. die Löſungen für die nächſte Sonntagsbeilage 
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Mein u u. 


Me 


| Aſtronomie auf dem Sylveſterball. 


| 


TER „Finden Sie nicht auch, Fräulein Laura, daß durch die Bli 
in den ſprüh nden Augen unserer reizenden Damen ra 5 5175 
Ballſaal wie elekiriſch erleuchtet erſcheint?“ i 


— „Ganz recht, Herr Baron, aber die zahlreichen Monde am Firma⸗ 
ment unſeres Silveſterballes tragen nicht minder zu der lichten Helle 5 j 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“ 


